
Nr. 3, 2022/23

So läuft es in der Berufsfachschule. 
– Bewerbungsgespräche richtig vor-
bereiten. – Alternativen zum 
Traumberuf. – Wie werde ich fit für 
Aufnahmeprüfungen  oder Eignungs-
tests? – Tipps zur Berufswahl. 
– Quiz.

EINTAUCHEN IN 
DIE BERUFS-
WELT

Liebe Lehr- 
personen:
UNTERRICHTSMATERIal
ZUR ARBEIT MIT DEM
SPRUNGBRETT: 

Mehr Infos
auf der RÜckseite!

FOTOROMAN
VOM BILDSCHIRM IN DEN
GARTEN

BERUFE 
AM FLUGHAFEN

ABHEBEN
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ABHEBEN. 
Wer sorgt für einen reibungslosen 
Flugbetrieb?

BERUFSFACHSCHULE.
So wird mein Unterricht während der Lehre.

BEWERBUNGSGESPRÄCH.
Was bringt eine gute Vorbereitung? 
Wir haben es getestet.

UND WENN ES NICHT KLAPPT 
MIT DEM TRAUMBERUF?
Das sind die Alternativen.

AUF DEN PUNKT BEREIT. 
Wie werde ich fit für Aufnahmeprüfungen 
und Eignungstests?

RÄTSEL.
Chill-Modus oder Panik?

FOTOROMAN.
KV oder Gymi?
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JENSEITS VON 
CHECK-IN 
UND LANDEPISTE

Arbeiten am Flughafen? 
Da denkt man an Pilotin-
nen, Bodenpersonal, 
Sicherheitskräfte oder Flug-
begleiterinnen. Aber was
sucht ein Automobilmecha-
troniker dort, wenn es doch
um Flugzeuge geht? 
Oder gar eine Gärtnerin?
Die Antworten findet ihr in
diesem Heft.
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14
GUT VOR-
BEREITET INS 
BEWERBUNGS-
GESPRÄCH

UND WENN ES
NICHT KLAPPT
MIT DEM 
TRAUMBERUF?

Dann gibt es verwandte
Berufe, EBA-Lehren oder
ganz überraschende 
Lö sungen. Wir stellen euch
Jugendliche vor, deren
Geschichten Mut machen.
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REPORT 
AUS DER 
BERUFSFACH-
SCHULE

Was wird anders, was wird
besser im Unterricht? 
Wir werfen einen Blick in
euer zukünftiges Klassen-
zimmer.
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Wir haben zwei Schüler-
innen in ein Bewerbungs-
gespräch geschickt. 
Die eine hat sich bestens
vorbereitet, die andere
überhaupt nicht. Was ist
dabei herausgekommen?
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Automobilmechatroniker EFZ
1 Vladyslav fixiert die Felge einer riesigen 

Schneeräumungsmaschine.
2 Ob Polizeipanzer oder Pistenreinigungsfahr-

zeug: Der Automobilmechatroniker hat 
alles im Griff.

3 Die Luftfilter sind ein klein wenig grösser 
als bei normalen Autos.

Informatikerin EFZ
4 Besprechungen sind für Informatiker/innen 

sehr wichtig: ob am Telefon...
5 ...oder für komplexere Fragen im Sitzungs-

zimmer.
6 Zoe vor dem elektronischen Whiteboard.
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ER BRINGT DIE MONSTER
ZUM BRUMMEN
Manche Räder sind höher als der Auto-
mobil-Mechatroniker EFZ selbst.

Man sieht Schneepflüge, die so breit

sind wie eine mehrspurige Strasse. Die

Pistenräumungsfahrzeuge erinnern eher

an Road Trains aus Australien als an

Fahrzeuge, die man von hier so kennt.

Im Vergleich zu den grössten Vehikeln

wirken die extrabreiten Transferbusse,

welche die Passagiere zum Flugzeug

transportieren, schon fast winzig. Auch 

Vladyslav musste sich zuerst an die

gewaltigen Dimensionen gewöhnen.

Viel mehr als nur Motoren
Dabei fangen die Arbeitstage eher un-

spektakulär an. Vladyslav macht das

Licht an, öffnet die Türen, macht die

Werkstatthallen betriebsbereit. Abends

heisst es dann: Altölfässer wechseln,

Diesel und Handtücher nachfüllen. Da-

zwischen holt sich der Lernende Aufträ -

ge beim Berufsbildner. Bei spielswei se

wartet Vladyslav nicht nur Motoren,

sondern auch die Luftfilter und Saugan -

lagen der Pistenräumungs fahrzeu ge.

Riesen und feine Elektrik
Alle drei Monate wechselt der lernen -

de Automobilmechatroniker EFZ (Fach -

richtung Nutzfahrzeuge) in einen an-

de ren Bereich. Da gibt es die Trans-

 ferbusse und die Schneeräumungs-

Riesen – aber auch die Abteilungen für

ganz normale Autos und für elektrische

Systeme, wie zum Beispiel die Schliess-

 mechanismen der Bustüren. Inzwischen

kann Vladislav bereits recht anspruchs -

volle Aufgaben selbstständig ausfüh-

ren. Abwechslung gepaart mit Verant-

wortung: für ihn sind das die grossen

Vorteile seiner Arbeit.

Der Störung auf der Spur
Der angehende Automobil-Mechatro-

niker muss anpassungsfähig und flexi-

bel sein. «Mal hantiere ich mit Schrau-

benschlüsseln, die einen halben Meter

lang sind, und mal schliesse ich den Dia-

 gno secomputer an ein Fahrzeug an, um

die Ursache eines Problems zu fin den.

Weil wir Fahrzeuge aller Art und vieler

Marken haben, ist es nicht immer ein-

fach, einer Panne auf die Spur zu kom-

men. Umso grösser ist das Erfolgs er-

lebnis, wenn es dann endlich ge lingt.»

Ziel Flugzeugmechaniker
Vladislav war immer schon technisch

interessiert, hat als Kind Möbel zusam -

mengeschraubt und später dann an sei-

 nem Mofa herumgewerkelt. Die Berufs -

schule fällt ihm relativ leicht, weil ihn

die Themen interessieren. «Aber es gibt

schwierige Fächer wie die Physik, in-

klusive Wärmelehre und Energetik»,

gibt er zu. Doch er bleibt gerne dran in

der Schule, denn: «Mein Wunsch ist es,

mich nach der Lehre zum Flugzeug-

mechaniker weiterzubilden.»

SIE ENTWICKELT DIE 
FLUGHAFEN-SOFTWARE
Als Zoe Abeln während ihrer Berufs-

wahl Interessentests löste, ergab sich

eine interessante Kombination: «Ich kam

einerseits auf Berufe mit Tieren, ande-

rerseits auf technische Berufe», berich-

tet sie. «Ich habe mir dann gesagt: Mit

Tieren kann ich mich auch in der Frei-

zeit beschäftigen – aber mit der Technik

ist das nicht so einfach. Darum habe ich

mich für die Lehre als Informatikerin
EFZ mit Fachrichtung Applikati-
onsentwicklung entschieden.»

Prioritäten setzen
Zoes wichtigste Aufgabe ist es, neue

Programme und Software-Features zu

entwickeln – oder Bestehendes zu opti-

 mie ren. «Wenn eine Abteilung des Flug-

 hafens ein Software-Bedürfnis hat, kann

sie dies bei uns deponieren. Wir prüfen,

wie gross Aufwand und Dringlichkeit

sind. Daraus erstellen wir eine Priori-

tä  tenliste, und die Projekte werden un -
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Text und Bilder: Peter Kraft
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ABHEBEN: 
BERUFE AM FLUG-
HAFEN
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Im Prinzip ist ein Flughafen
etwas ganz Einfaches: Es braucht
Start- und Landebahnen sowie
Plätze, an denen die Flugzeuge
parkieren und die Passagiere ein-
und aussteigen können. Doch die
Ansprüche an einen Airport sind
hoch: Er muss sicher und effizient
sein. Er muss mit sehr vielen
Menschen gleichzeitig klar kom-
men und ihnen einen angeneh-
men Aufenthalt bieten. Und 
er muss jederzeit für Notfälle ge-
 wappnet sein. Das macht einen
Flughafen doch zu etwas Kom-
pliziertem, wo Menschen mit
vielen verschiedenen Fähigkeiten
zusammenarbeiten müssen. 



ter den Software-Entwicklerinnen und 

-Entwicklern aufgeteilt. So entsteht

mein Arbeitsprogramm.»

Alles ist genau definiert
Bei jedem Projekt, sei es Neuentwick-

lung oder Verbesserung, stehen inten-

sive Gespräche am Anfang. «Wir müs-

sen genau wissen, was sich unsere

Auf  traggeber vorstellen. Wir definie-

ren die Anforderungen sehr detailliert,

damit später keine Missverständnisse

auftauchen. Wichtig ist es auch, die

Software-Entwicklung in Schritte ein-

zuteilen – und nach jedem Schritt mit

den Auftraggebern zu prüfen, ob alles

in die richtige Richtung geht.»

Ressourcen-Planung erleichtern
Auf diese Weise hat Zoe beispielswei -

se bereits ein Tool zur Ressourcenpla-

nung entwickelt: Alle Mitarbeitenden

können darin melden, wenn sie ein Ge -

rät oder ein Sitzungszimmer brauchen.

Die Administratoren schauen, was frei

ist und teilen den Mitarbeitenden die

Ressour cen während der ge-

wünschten Zeit zu.

SIE BRINGT DEN AIRPORT
ZUM GLÄNZEN
Sudaporn Yuenyong hat Schnup-

 perlehren als Fachfrau Betreuung und

Floristin absolviert. Sie hat sich aber für

die Lehre als Gebäudereinigerin EFZ
entschieden. «Hier bin ich ständig unter -

wegs und arbeite immer wieder an ande -

ren, spannenden Orten. Das gefällt mir.»

Vielfältige Reinigungsmethoden
Sudaporns Aufgaben sind vielfältig: In

ei nem Terminal gibt es besonders viel

Metall zu reinigen. Dazu benutzt sie

spe zielle Techniken und Reinigungs-

mit tel. Sie reinigt regelmässig Fen ster

und Fassaden – und führt Spe  zialauf-

trä ge durch. «Das können Ein sätze mit

dem Hochdruckreiniger sein, aber auch

Endreinigungen auf Flughafen-Bau-

stellen.»

Selbst ist die Frau
Sudaporn ist aktuell die einzige Frau

im Lernenden-Team. Doch das ist kein

Problem. «Die Stimmung ist gut, ich

wur de bestens aufgenommen.» Vorur-

teile gibt es höchstens, wenn ihre Kol-

legen denken, eine bestimmte Aufga be

sei für sie körperlich zu schwer. «Aber

dann sage ich ihnen einfach, dass dies

für mich kein Hindernis sei – und ma -

che es einfach.»

Ausserdem hat Zoe das elek tronische

Anmeldeformular für die Berufsinfo-

Ver anstaltungen des Flughafens Zü-

rich pro grammiert.

Viel Kommunikation
Auch wenn Zoe ihre Projekte selbst-

stän dig betreut: Ohne gegenseitige Un-

 terstützung geht es nicht. Darum trifft

sich das ganze Team jeden Vormittag

an einem elektronischen Whiteboard,

um kurz den Stand der Dinge in allen

Projekten zu besprechen. «Hier kann ich

mir Hilfe holen, wenn ich nicht weiter-

komme. Als Informatikerin ist es sehr

wichtig, stets mit den Mitarbeitenden

und Auftraggebenden im Gespräch zu

bleiben. Es ist ein erstaunlich kommu-

nikativer Beruf.»
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Gebäudereinigerin EFZ
1 Saubere Scheiben für den Durchblick.
2 Sudaporn verlässt den Bereich hinter 

den Kulissen und betritt die Bühne.
3 Leistungsfähige Putzmaschinen 

erleichtern der Gebäudetechnikerin 
die Arbeit.

4 Viel unterwegs: Auf dem grossen 
Flughafenareal kommen jeden Tag 
viele Kilometer zusammen.

Netzelektriker EFZ
5 Manuel Moser in der Schaltstation, 

wo der Hochspannungsstrom eintrifft.
6 Manuel bringt einen Hochspannungs-

schalter zum richtigen Schaltschrank in 
der Trafostation.

7 Das Wichtigste an einer Hochspannungs-
leitung ist eine gute Isolation.

8 Der Beruf ist nicht gefährlich – solange 
man die Sicherheitsvorschriften 
befolgt.

ER VERTEILT DEN STROM 
IN DEN TERMINALS
«Wenn ich meinen Beruf erwähne, muss

ich oft eine längere Erklärung nachlie-

fern», berichtet Manuel Moser,  lern -

ender Netzelektriker EFZ (Schwer-
punkt Energie). «Es ist nicht sehr be-

kannt, was wir machen. Dabei ist es im

Prinzip etwas ganz Alltägliches: Wir

bringen den Strom dank Hoch- und Mit-

telspannungsleitungen, Trafostationen

und Verteilkästen vom Kraftwerk zu den

Gebäuden. Erst hier übernehmen die all-

seits bekannten Elektroinstallateure und

-installateurinnen.»

Hochspannungskabel verlegen
Für die Netzelektriker am Flughafen Zü-

 rich herrscht gerade Hochbetrieb. Der

neue Büro-, Shopping- und Hotelkom-

plex «The Circle» ist im Bau und muss

ans Stromnetz angeschlossen wer  den.

Darum verlegt Manuel mit sei  nen Kolle-

 gen unterirdisch Kabel für gros se Span-

 nungen. Dazu nutzen sie Kabelzug ma-

schinen: Diese schieben ein Stahl seil

durch ein Rohr. Am Rohrende wird das

Seil mit dem Stromkabel verbunden.

Nun wechselt die Maschine die Rich-

tung – und das Kabel wird eingezogen.

Störungen beheben
«Der Flughafen ist nicht wie andere Ge-

 bäude. Wir sind direkt ans Hochspan-

nungsnetz angeschlossen. Die Um-

wand  lung in normalen Strom mit 220

Volt passiert im Haus. Darum besteht

mein Alltag vor allem darin, Leitungen

zu kontrollieren oder Störungen an

Schalt- und Trafostationen zu beheben.

Auf Leitungsmasten klettere ich nicht

– im Unterschied zu Netzelektrikern,

die bei Kraftwerken oder Gemeinden

ar beiten. Aber ich lerne das natürlich

in den überbetrieblichen Kursen.»

Handwerk und Technik
Auch wenn die Action eine weniger

gros se Rolle spielt als bei den anderen

Netzelektrikern: An Herausforderungen

man  gelt es Manuel nicht: «Ein Kabel

kann nicht beliebig lang sein. Immer

wieder müssen wir Kabelteile mit ei ner

speziellen Installation verbinden – der

Muffe. Das ist handwerklich und tech-

nisch komplex. Und wir arbeiten häufig

direkt an der Hochspannungs-Infra-

struktur. Das braucht höchste

Kon zentration.»

Eine Welt der Kontraste
Sudaporn arbeitet in ganz verschiede-

nen Welten. Da ist einerseits die glit-

zernde Flughafenwelt mit den glück-

lichen Passagieren und den teuren Ge-

schäften. Ihre Arbeit bereitet sie aber

hinter den Kulissen vor: in einfachen,

fensterlosen Kellerräumen, die durch

nichts als eine Tür von den Check-Ins,

Restaurants, Shops und Gates getrennt

sind. Die Lernende schätzt den Wech  -

 sel zwischen Trubel und Stille sehr.

Grosses Fachwissen
Die Berufsfachschule empfindet Suda-

porn als nicht allzu schwierig. Aber

trotz dem warten einige Herausforde-

rungen: «Es gibt viele Fachbegriffe, die

ich lerne. Und wegen der Reinigungs-

mittel muss ich mich auch in Chemie

auskennen. Aber weil ich im Unterricht

aufmerksam bin und regelmässig ler -

ne, packe ich die Schule – obwohl mein

Deutsch noch nicht perfekt ist und ich

nicht immer alles verstehe.»

7



UND WEITER GEHT’S: 
AUCH DIESE LEHRBERUFE 
AM FLUGHAFEN ZÜRICH
BRAUCHT ES, DAMIT 
DIE FLUGZEUGE ABHEBEN
KÖNNNEN:
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Safety First
Manuel trägt seine Schutzausrüstung

konsequent nach Vorschrift. Und er be-

folgt die Sicherheitsregeln peinlich ge -

nau. Die Schaltungen der Trafostationen

kontrolliert und repariert er nur, wenn

der Strom ausgeschaltet ist. «Wenn

man sich strikt an diese Prinzipien hält,

ist mein Beruf nicht besonders gefähr-

lich. Unser grösster Feind ist die Unvor -

sichtigkeit», erklärt der Lernende.

SIE BRINGT DIE NATUR ANS
ROLLFELD
Eine Gärtnerei im Flughafen – das mag

auf den ersten Blick erstaunen. Aber ei-

gentlich ist es logisch: «Ein grosser Teil

des Geländes ist Grünfläche. Im Bereich

der Pisten und Rollfelder gibt es viele

Blumenrabatten, damit der Eindruck

für Passagiere und Besucherinnen posi-

tiv ist. Und auch die Umgebung des

Flughafens gestalten wir mit unseren

Zierpflanzen», erklärt Michelle Rupp,
lernende Gärtnerin EFZ (Fachrich -
tung Zierpflanzen).

Grüne Nachwuchsförderung
Die Gewächse werden nicht einfach ge-

 kauft, sondern im Flughafen selber ge-

züchtet. Das ist die wichtigste Aufga -

be von Michelle: «Ich säe die Pflan zen

im Gewächshaus aus, giesse und dün -

ge sie, kontrolliere die Temperatur. Auch

die Jungpflanzen in den Töpfen brau-

chen viel Aufmerksamkeit. Wenn sie

gross genug sind, pflanze ich sie in die

Aussenbereiche um.»

Jede Pflanzenart ist speziell
Das Auspflanzen braucht viel Fachwis -

sen. «Jede Pflanzenart braucht eine

spe zielle Wurzeltiefe und muss richtig

angegossen werden», erklärt die Ler-

nen de. Im Eingangsbereich des Flug-

hafens stehen grosse Arrangements

aus lebenden Pflanzen, um die sich Mi-

chelle ebenfalls kümmert. Im Herbst

kommt das Schneiden der Sträucher

hin zu, während im Winter die Dekora-

tion in den Flughafengebäuden und die

Arbeit im Laden dominieren.

Kreativität und Kundenkontakt
Die Flughafengärtnerei hat ein eigenes

Geschäft, in dem sich Mitarbeitende,

aber auch Anwohner und Spaziergän-

gerinnen mit Blumen und Pflanzen in

vielen Varianten eindecken. Hier kann

sich Michelle so richtig kreativ ausle-

ben: «Wir gestalten Blumengestecke

und Deko-Arrangements. Das mag ich

sehr – genauso wie die Beratung der

Kundinnen und Kunden.» Daneben

erledigt die Lernende Bestellungen

und nimmt Lieferungen entgegen,

was zusätzlich für Ab wechslung

sorgt.  

Herausforderungen für 
Körper und Geist
Für Michelle ist ihre Lehre ideal.

«Obwohl ich im Flughafen arbei-

t e, bin ich viel draussen in der Na -

 tur. Manchmal ist es körperlich

recht anstrengend, doch da ran

ha be ich mich rasch gewöhnt.

Auch in der Be rufsfachschule

ha be ich eigentlich keine Proble -

me. Man muss einfach in te res-

siert mitmachen und fleis sig

sein. Wir lernen zum Beispiel

die lateinischen Namen der

Pflanzen. Das braucht schon

Zeit.» 

Gärtnerin EFZ
1 Blumen brauchen viel Pflege – und 

jede Art hat andere Bedürfnisse.
2 Das Auspflanzen ist eine von Michelles 

liebsten Arbeiten.
3 In der Winterzeit stellt die Gärtnerin 

Deko-Gestecke für den Laden her.
4 Die Kundenberatung ist ein Teil des 

Arbeitsalltags und der Ausbildung.

1

2

3

4

AUTOMOBIL-FACHLEUTE EFZ (FACHRICHTUNG
PERSONENWAGEN) 
haben ähnliche Aufgaben wie Automobil-
Mechatroniker/innen, konzentrieren sich
aber vor allem  auf Kupplung, Getriebe und
Fahrwerk.

FACHLEUTE BETRIEBSUNTERHALT EFZ
(SCHWERPUNKT HAUSDIENST) 
führen Kontrollen und Reparaturen in den
Flughafengebäuden durch – zum Beispiel an
Heizung, Lüftung, sanitären Anlagen und 
Beleuchtung.

FACHLEUTE BETRIEBSUNTERHALT EFZ
(SCHWERPUNKT WERKDIENST) 
pflegen die Rasen- und Grünflächen des
Flughafens, räumen den Schnee vom 
Gelände oder sortieren den Abfall. 

ENTWÄSSERUNGSTECHNOLOG/INNEN EFZ
(SCHWERPUNKT WARTEN) 
kontrollieren mit Spezialkameras die Abwas-
serleitungen des Flughafens, befreien sie von
Verstopfungen und reparieren defekte Rohre.

INFORMATIKER/INNEN EFZ (FACHRICHTUNG
PLATTFORMENTWICKLUNG)
installieren Hard- und Software, sorgen 
für die Sicherheit der Netzwerke, warten die 
Server und sichern regelmässig die Daten.

KAUFLEUTE EFZ (BRANCHE DIENSTLEISTUNG
UND ADMINISTRATION)
sorgen für einen reibungslosen Betrieb der
Flughafen-Administration. Sie beraten Rei-
sende, erledigen Hotel- und Reisebuchungen
in verschiedenen Sprachen, kommunizieren
per E-Mail und Telefon, arbeiten in Projekten
mit und organisieren Meetings.

PRODUKTIONSMECHANIKER/INNEN EFZ 
halten die Tür- und Toranlagen des Flug-
hafens instand. Ausserdem warten und repa-
rieren sie die Pumpen und Armaturen des
Fernwärmesystems am Flughafen Zürich.

Von oben nach unten: 
Entwässerungstechnologe EFZ, 
Fachmann Betriebsunterhalt EFZ
Polymechanikerin EFZ
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Bald wirst du ins Arbeits-
leben einsteigen und der
Schule ade sagen? 
Das ist nicht ganz richtig.
Denn die Berufsfach-
schule ist ein wichtiger 
Teil der Lehre. 
Was erwartet dich dort? 
Wir haben einige Klassen 
an der Berufsfachschule
Schaffhausen besucht 
und Erstaunliches dabei 
erfahren.

Text: Peter Kraft

Die Lernenden machen sich Ge danken

zu eigenen Experimen ten und stellen

sie der Klas se vor. Und Martin Schwarz

demonstriert, dass angebran n te Zwie-

beln durch chemische Reaktionen wie

Öl rie chen: «Der Unterricht in der Be-

rufsfachschule orientiert sich an der

Praxis».

IMMER AUF DEM NEUSTEN
STAND: ALLGEMEINBILDEN-
DER UNTERRICHT VORLEHRE
FACHLEUTE BETREUUNG
Die Lehrmittel von Angela Lapadula

sind brand aktuell: «Regelmässig erhal -

te ich Arbeitsblätter, welche die heis-

sen politischen Themen behandeln.»

Da  mit müssen ihre Schülerinnen und

Schüler keine allgemeinen Fragen be-

antworten – sondern können sich mit

dem beschäftigen, was gerade läuft.

Die nächste Abstimmung, die neusten

Skandale im Weissen Haus, die Demon s -

 trationen vom letzten Wochenende: Da -

mit beschäftigen sich die Lernenden in

Gruppen. Sie beantworten vorgegebe -

ne Fragen – oder machen sich frei Ge-

dan ken zu einem aktuellen Thema.

GERÜSTET FÜR DAS LEBEN ALS 
ERWACHSENE
In dieser Stunde geht es um den Mas-

sentourismus. Die Lernenden überlegen

sich: Wie verbringe ich meine Ferien?

Welchen Einfluss hat das auf die Um-

welt – und auf die Menschen, die in den

Tourismus-Hotspots wohnen?

Die Lernenden organisieren die Grup-

pen  arbeit selber. Und sie lernen, die

Aus  wirkungen des eigenen Verhaltens

auf ihr Umfeld einzuschätzen. «Unser

Ziel sind selbstständige Erwachsene

mit einem eigenständigen Denken», er-

klärt Angela Lapadula. «Darum behan-

deln wir auch Be griffe wie hand  lungs-

fähig, straffähig und mün dig.»

THEMEN, DIE DICH BE-
TREFFEN UND BEGEISTERN: 
ALLGEMEINBILDENDER 
UNTERRICHT FÜR PHARMA-
ASSISTENTINNEN UND 
-ASSISTENTEN
Peter Brandenberger schenkt den Ler-

nenden viel Vertrauen: Das Thema für

ihre Vertiefungsarbeit im allgemeinbil-

denden Unterricht können sie frei wäh-

len. «Wenn sie sich mit etwas befassen

VOLLE KONZENTRATION BEIM
PRAXIS-STOFF: FACH-
UNTERRICHT FÜR LABORAN-
TINNEN UND LABORANTEN
Thiole sind chemische Stoffe, die den

Alkoholen ähneln. Der einzige Unter -

schied: Sie weisen statt eines Sauer-

stoff- ein Schwefelatom auf. Sie wer-

den in der Produktion von Proteinen

benutzt – und stinken fürchterlich. 

Martin Schwarz erklärt den ange-

hen   den Laborantinnen und Labo-

ran ten, wie Thiole hergestellt wer-

den. Und er erklärt schnell. Die

At mosphäre ist konzentriert – lo-

gi  scherweise. Denn wer nur mit

halbem Kopf da bei wä re, könnte

bei diesem komple xen Thema

bald nicht mehr folgen.

EIGENE GEDANKEN

Die Lernenden dürfen Martin

Schwarz jederzeit Fragen stel-

len. Und das tun sie auch. Sie

sind ganz offensichtlich stark

interessiert. Kein Wunder, es

geht ja auch um den Beruf, den

sie gewählt haben. 

Immer wieder diskutieren die

Lern  enden untereinander Be-

griffe wie Sulfide oder Substi-

tution. So lange die anderen

nicht gestört werden, greift

Martin Schwarz nicht ein. Es

sei wichtig, sagt er, dass die

Lernenden auch mal selbst

etwas herausfänden und

nicht alles auf dem Tablett

serviert bekämen.

BERUFSFACHSCHULE: 
SO WIRD DEIN 
UNTERRICHT WÄHREND 
DER LEHRE

1
Gruppendiskussionen
zu aktuellen Themen
sind ein wichtiger 
Teil des allgemeinbil-
denden Unterrichts.

2
Eigene Erkenntnisse
präsentieren statt
nur dem Lehrer 
zuhören: In der 
Berufsfachschule ist 
Initiative gefragt.

3
Natürlich helfen 
die Lehrpersonen bei
Problemen weiter,
wenn es nötig ist.

4
Konzentration im 
Unterricht verkürzt
die Lernzeit zuhause.

Grosses Bild
Offene Umgebung:
Die Berufsfachschule
Schaffhausen 
schafft ein angeneh-
mes Lernklima.

1

2

3

4
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und Maurer solche Zahlen. Damit müs-

sen sie Baugruben und Böschungen

zeichnen und planen können», präzisiert

der Lehrer. «Der Matheunterricht an der

Berufsfachschule richtet sich immer

nach den Anforderungen der täg lichen

Arbeit.»

WISSEN SELBSTSTÄNDIG 
ERARBEITEN: FACHUNTER-
RICHT FÜR FACHLEUTE 
BETREUUNG
Eine mehrfachbehinderte Frau arbeitet

im Heim, in dem sie auch wohnt, in der

Küche. Sie macht Fortschritte, wird im -

mer selbstständiger. Sie absolviert ei -

nen Lesekurs, um bald einmal in einer

eigenen Wohnung leben zu können.

Und sie kümmert sich regelmässig um

die Katze einer Cousine.

Iris Bachmann lässt die Lernenden die

Situation der Frau aufgrund der 5 Säu-

len der Identität analysieren: Kör per,
Arbeit, soziales Netz, materielle Si-
cherheit sowie Normen und Wer te.
Die Einschätzungen der Lernenden:

«In Sachen Körper ist vieles ok: Die

Frau pflegt sich inzwischen selber

und ist mit ihrer Gehhilfe auch ziem-

 lich mobil.

AUF EIGENEN WEGEN ZUR LÖSUNG

Das soziale Netz entwickelt sich

dank der Cousine und der Kolle-

gen aus dem Lesekurs. In der Kü -

che hat sie eine regelmässige Ar-
beit, was auch zur ma teriellen
Sicherheit beiträgt. Und in Sa-

chen Werte und Inte ressen sind

es die Liebe zu den Tieren, das

Interesse an Ausflü gen und der

Wunsch nach ei nem selbstbe-

stimmten Le ben, die der Frau

die Richtung vorgeben.»

Die Berufsschüler/innen kom-

 men mit Hilfe der 5 Säulen

zum Schluss: Ein selbststän-

diges Leben könnte für die

Frau funktionieren. Iris Bach  -

mann hat nicht in die Ana-

lyse eingegriffen. «Es ist

wich tig, dass sie mit eige-

nen Gedanken auf Lösun-

gen kommen. Im Lehrmittel

können sie sich selber kon-

trollieren. Ich gebe Inputs

und begleite – doch das

Wissen erarbeiten sich

die Lernenden selber.»

Grosses Bild
Natürlich gibt es
auch in der Berufs-
fachschule weiter-
hin konzentrierte
Stillarbeit.

1
Der Einsatz von 
multimedialen Hilfs-
mitteln, zum Beispiel
zur Recherche, ist
selbstverständlich.

2
Lehrpersonen sind
nicht nur Stoff-
vermittler, sondern
auch mal kontro-
verse Diskussions-
partner.

3
Gemeinsam geht’s
besser: Die Lernen-
den unterstützen
einander.

4
Theorie allein reicht
nicht: Augen auf
beim Experiment!

CHECKLISTE  
SO WIRST DU FIT 
FÜR DIE BERUFSFACH-
SCHULE!

Weiterlernen, auch wenn du den 
Lehrvertrag in der Tasche hast. 
In der Berufsfachschule wird erwar-
tet, dass du allen Stoff aus der 
Oberstufe beherrschst.

Zeitung lesen. 
Im allgemeinbildenden Unterricht 
werden auch aktuelle Themen 
behandelt. Wenn du informiert bist,
hast du einen Vorsprung.

Arbeit einteilen.  
Versuche, schon jetzt regelmässig zu 
lernen, statt nur vor der Prüfung. 
An der Berufsfachschule wird es nicht
anders gehen.

können, das sie interessiert oder sie

persönlich betrifft, sind Motivation und

Ausdauer deutlich höher», begründet

der Berufsfachschul-Lehrer.

Ein Lernender stellt sich die Frage, ob

Gefangene im Strafvollzug wirklich bes-

 sere Menschen werden – oder ob sich

die kriminelle Energie durch die schlech -

te Gesellschaft im Gefängnis sogar noch

erhöht. «Das ist eine Frage, die kaum je-

 mand stellt. Um sie zu beantworten,

or ganisiere ich Interviews mit Häftlin-

gen, entlassenen Gefangenen, Wärtern

und Polizistinnen.»

MODERNES LERNEN

Eine andere Lernende widmet sich der

Weissfleckenkrankheit, einer Pigment-

störung, die in ihrer Familie vorkommt.

Ihre Kollegin möchte wissen, über wie

viele Generationen sich die Herkunft

aus einer bestimmten Region noch in

der DNA nachweisen lässt. Und eine

dritte untersucht die körperlichen, psy-

chischen und rechtlichen Folgen einer

Geschlechtsumwandlung.

«Die Vertiefungs arbeit erstellen die Ler-

n enden selbstständig. Ich stehe aber

zur Verfügung, um sie zu unterstüt zen.

Dazu haben wir eine online-Lernplatt-

form eingerichtet, auf der die Lernenden

ihre Zwischenergebnisse hoch  laden und

mir Fragen stellen können», erklärt Pe -

ter Brandenberger.

ERST KOMPLIZIERT, 
DANN EASY: FACHUNTER-
RICHT FÜR MAURERINNEN
UND MAURER
Die angehenden Maurerinnen und Mau-

 rer kommen gehörig ins Schwitzen: Pe -

 ter Zimmermann repetiert mit ihnen

ma thematische und geometrische Übun  -

 gen zu den Proportionen: «Das ist für

sie nicht ganz einfach. Aber da müssen

sie durch, denn als Maurerinnen und

Maurer sind diese Verhältnisgleichun-

gen für sie Alltag.»

Ein Beispiel: Das Böschungsverhältnis

ist das Verhältnis der Höhe und der

Breite einer Böschung. Wenn eine Bö-

schung sechs Meter hoch und vier Me -

ter breit ist, beträgt es 3:2. «Das Ver-

hältnis sagt, wie steil eine Böschung ist.

Das tönt etwas kompliziert – und ist es

für die Lernenden auch. Doch wenn sie

es einmal begriffen haben, ist es ganz

leicht», erklärt Peter Zimmermann.

«Im Berufsleben erhalten Maurerinnen

1

2

3

4

UND SO ERLEBEN ES 
DIE LERNENDEN 
SELBST:

Natürlich haben wir auch die Schüle-
rinnen und Schüler der Berufsfach-
schule gefragt, wie sie den Unterricht
erleben. Hier sind ihre Antworten:

«Manches ist ähnlich wie in der Ober-
stufe. Zum Beispiel gibt es viele Grup-
penarbeiten. Doch vieles ist ziemlich
anders. Als Klasse sehen wir uns nur
noch ein Mal pro Woche. Der Klassen-
geist ist nicht mehr so stark. Trotz-
dem unterstützen wir uns und helfen, 
wenn jemand nicht weiterkommt.

Wir sind viel selbstständiger und tra-
gen mehr Verantwortung. Niemand
kon trol liert, ob wir die Hausaufgaben
machen. Es bringt einem auch niemand
die Unterlagen heim, wenn man krank
ist. Da muss man sich schon selbst drum
kümmern, wenn man wieder gesund
ist. Doch weil es um das gute Abschnei-
den in der Lehre geht, sind die meisten
moti viert, diese Verantwortung auch
zu tragen.

A propos Motivation: Die Themen in
der Berufsfachschule sind alle auf den
Beruf bezogen, oder sie bereiten uns
auf ein selbstständiges Leben als Er-
wachsene vor. Darum finden wir den
Unterricht schon um einiges interes-
santer als in der Oberstufe. Vielleicht
fühlt sich die Berufsfachschule gera-
de deshalb nicht so viel strenger an.»
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Ausgangslage
Zwei Schülerinnen bekommen die Ge-
legenheit, ein Trainings-Bewerbungs-
gespräch zu absolvieren. Die Lehrstelle
(Detailhandelsfachfrau/-mann öffentli-
cher Verkehr bei login) und die Aus-
bildungsleiterin Sonja Jenni sind echt.
Eine Schülerin, Dorentina, bereitet sich
gewissenhaft auf das Gespräch vor.
Die andere jedoch, Gentiana, erhält den
Auftrag, nur kurz das Stelleninserat
durchzulesen – und sonst gar nichts zu
tun. Wird sie auch ohne Vorbereitung
eine Chance gegen Dorentina ha ben?

GENTIANA GEHT 
KAUM VORBEREITET
INS GESPRÄCH

Bei der Begrüssung wirkt Gentiana et -
was schüchtern. Sonja Jenni erklärt ihr
erst einmal den Ablauf des Gesprächs.
So muss Gentiana nicht von Anfang an
selbst sprechen.

Schon früh im Gespräch fragt die Per-
sonalfachfrau nach den Hobbies. Gen-
tiana antwortet ausführlich, er zählt von
ihrer Leidenschaft fürs Unihockey.

Auf die Frage, was sie am Beruf reizt,
reagiert Gentiana zunächst instinktiv
richtig. Sie erklärt, dass sie gerne un-
ter  wegs ist, Fremdsprachen mag und
kontaktfreudig ist.

Dann aber erklärt sie ganz ehrlich, dass
sie auch in anderen Berufen Schnup-
per lehren absolvieren will. Ohne wei-
tere Erklärung ist das ein Stolperstein:
Verfolgt Gentiana den Berufswunsch
wirklich aus ganzem Herzen?

Die Frage, warum sie diese Lehre aus-
gerechnet bei login absolvieren will,
kann Gentiana nicht beantworten. Aus  -
serdem weiss sie offensichtlich wenig
vom Beruf: Sie erklärt, dass sie Lernen -
 de unten im Empfang habe arbei ten
sehen. Nur: Das sind Kaufleute.

Jetzt soll Gentiana beschreiben, wie
sie sich in bestimmten Situationen ver-
 halten hat oder verhalten würde.

Ihre Rolle in einer Gruppenarbeit be-
schreibt sie als kommunikativ und hilfs    -
 bereit – genau das, was es im Be ruf
braucht. Und wie würde sie einem
schlecht gelaunten Kunden begegnen?
Hier ist Gentianas Antwort: freund lich
und ruhig bleiben.

Dann aber: Wie reagiert sie auf persön -
liche Kritik? Hier beschreibt sie sehr
lange, wie ihr Unihockey-Trainer sie
ein   mal wegen eines Fehlers kritisier -
te, für den sie nichts konnte. 

Es fällt auf, dass Gentiana auf viele
Fra   gen mit sehr langen Antworten rea-
 giert, die mit dem Beruf nicht viel zu
tun haben – zum Teil nicht einmal mit
der gestellten Frage. Dabei wirkt sie
sehr ehrlich und motiviert. Aber inte-
ressiert das Sonja Jenni wirklich?

UNVORBEREI-
TET INS 
BEWERBUNGS-
GESPRÄCH
KANN DAS KLAPPEN?

DORENTINA  GEHT 
GUT VORBEREITET 
INS GESPRÄCH

Bei der Begrüssung stellt sich Doren-
tina zuerst einmal vor. Sie trägt gut
sicht   bar einen Notizblock bei sich. Falls
sie nervös ist, ist ihr das nicht anzu-
merken.

Als Hobbies nennt sie Fussball und
Thea ter. Beim Theater erwähnt sie,
dass dieses Hobby ihrem offenen We -
sen sehr entgegenkomme. Eine Eigen -
schaft, die im Beruf gefragt ist!

Bei der Frage, warum sie diesen Beruf
lernen möchte, reagiert Dorentina sou-
verän: «Ich reise gerne, bin oft mit dem
Zug unterwegs. Ich mag den Kon takt
mit Menschen, ar bei  te gerne selbst-
stän dig und finde den öffentlichen Ver-
 kehr einfach eine in  teressante Bran-
che.» Das passt ge nau.

Als zusätzlichen Pluspunkt erwähnt
Do  rentina, dass man während der Leh -
re zu sätzliche Sprachkurse besuchen
kann. Mit dieser Bemerkung zeigt sie,
dass sie das Lehrstelleninserat auf-
merk   sam gelesen hat.

Sie erwähnt ebenfalls, dass sie sich auf
die Aufgaben am Schalter freue: Dieser
Arbeitsplatz würde ihr wegen des häu-
 figen Kontakts mit Menschen zusagen.
So beweist sie, dass sie über die Auf ga-
 ben, die sie erwarten, Bescheid weiss. 

Wie reagiert Dorentina auf einen un-
freundlichen Kunden? «Erst mal tue
ich so, als ob er Recht habe, zeige Ver-
ständ  nis. Dann suche ich mit ihm zu-
sammen nach einer Lösung.» Ist eine
so abgeklärte Antwort ohne Vorberei-
tung mög lich?

Und schliesslich noch die berühmte Fra -
 ge nach den Stärken und Schwächen:
Hier bezeichnet Dorentina Offen heit,
Selbstständigkeit und Hilfsbe reitschaft
als ihre Pluspunkte – alles Ei  genschaf-
ten, die als Detailhandelsfachfrau öf-
fentlicher Verkehr entscheidend sind.
Als Schwä che bezeichnet sie Mathe-
matik – ein Fach, das im Beruf kaum
noch eine Rolle spie len wird. 

Immer wieder heisst es in den
Checklisten für die Bewer-
bungsgespräche: Bereite dich
gut vor. Informiere dich über
Beruf und Lehrbetrieb. 
Überlege dir im Voraus mög-
liche Fragen – und deine 
Antworten darauf. Doch ist 
das wirklich so wichtig? 
Kann ich die Betriebe nicht 
einfach mit einem spontanen, 
freundlichen und sicheren 
Auftritt begeistern? Wir haben
das getestet.

Text: Peter Kraft
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FEEDBACK
NACH DEM GESPRÄCH TEILT DIE
AUSBILDUNGSLEITERIN SONJA JENNI
DER UNVORBEREITETEN GENTIANA 
FOLGENDES MIT:
Du bist sehr ehrlich. Man merkt genau:

Was du sagst, stimmt. Wir wüssten,

woran wir mit dir wären. Das schätzen

wir sehr.

Deine Antworten kamen schnell und 

sicher. Wenn man bedenkt, dass du

kaum vorbereitet warst, hast du dich

sehr gut geschlagen.

Allerdings hast du kaum etwas über

den Beruf gewusst. Auch über den 

Lehrbetrieb konntest du nichts sagen.

Oft bist du gar nicht wirklich auf mei-

ne Fragen eingegangen, sondern hast 

einfach das gesagt, was dir gerade in

den Sinn kam und worüber du am 

meisten zu berichten hattest.

Für eine Lehrstelle kämst du so auf kei-

nen Fall in Frage – auch wenn du das

Beste aus der Situation gemacht hast.

DIE GUT VORBEREITETE DOREN-
TINA ERHÄLT FOLGENDE 
RÜCKMELDUNG:
Du hast dir überlegt, welchen Eindruck

du hinterlassen möchtest: Du hast mich

sehr höflich begrüsst und deine Notizen

sichtbar bei dir getragen.

Du hast stets die richtigen Dinge betont,

die für den Beruf wichtig sind – auch bei

den Hobbies oder bei den Situationen.

Auch du wirkst sehr ehrlich. Man nimmt

dir deine Aussagen sofort ab. 

Du bist redegewandt, kannst argumen-

tieren, du wirkst sehr sicher. Du weisst

auch, welche Wirkung deine Aussagen

haben. Bestes Beispiel ist deine Schwä-

che, die du uns schilderst – und die auf

den Beruf keinerlei Einfluss hat. Das 

beweist deine sehr gute Vorbereitung.

Du hättest sehr gute Chancen, die 

Lehrstelle zu bekommen.

FAZIT
Beide Schülerinnen haben sich sehr 

gut verkauft. Sie wirkten freundlich, 

interessiert, fähig und aufgeweckt. 

DEN AUSSCHLAG FÜR DORENTINA
GAB VOR ALLEM IHRE GUTE 
VORBEREITUNG. 
Denn damit beweist sie, dass sie weiss,

worum es geht – und dass sie auch

wirklich motiviert genug ist, diesen

Beruf zu ergreifen.

>

>

>

>

>

>

>

>

>

>
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ALTERNATIVEN 
ZUM TRAUM-
BERUF

Anna TheilerDario Bühler Ilian Stebler Enola Egger Fatma Varli
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Xenia Hofmann Gabriel Lottmann Sham Zenawi Linus Wildermuth 
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UND 
WENN ES 
NICHT
KLAPPT 
MIT DEM 
TRAUM-
BERUF?

Öffne deinen Horizont! 

Vielleicht ist der «Traum-

beruf» gar nicht die beste

Lösung für dich. Vielleicht

passen die Anforderungen

nicht zu dir, vielleicht ist

die Konkurrenz zu gross.

Die Frage lohnt sich: 

Gibt es noch andere Be-

rufe, die zu mir passen – 

im gleichen oder in einem

anderen Berufsfeld? 

Vielleicht hast du dich mit

vielen Berufen noch nicht

beschäftigt, und dir ist 

dadurch viel Spannendes

entgangen. 

Und schliesslich: Zu 

vielen EFZ-Berufen gibt 

es als Alternative eine

EBA-Ausbildung. Wir stel-

len dir auf diesen Seiten 

junge Berufsleute vor, 

die dank ihrer Offenheit

eine Lehrstelle fanden –

und damit sehr glücklich

geworden sind.

Das letzte Schuljahr
läuft bereits länger –
und in deinem
Traumberuf ist weit
und breit keine Lehr-
stelle in Sicht. Was
kannst du tun, 
falls das eintreffen 
sollte?

DARIO BÜHLER
FACHMANN LEDER UND
TEXTIL EFZ
«Ich war immer schon be-

geis tert von Autos. Doch

wäh rend einer Schnupper-

lehre als Automobilmecha-

troniker merkte ich: Es sind

mehr das Design und die

schöne Innenausstattung,

die mich faszinieren – und

weniger Mechanik und Elek-

 tronik. Und dafür ist die Leh -

re als Fachmann Leder und

Textil (Fachrichtung Fahr-

zeuge und Technik) perfekt.

Ich restauriere die Sitze von

Oldtimern oder repariere die

Verdecke von Cabrios. Das

bedeutet: Näh- und Schleif-

maschine statt Schrauben-

schlüssel – und es gefällt mir

sehr!»

ANNA THEILER
LERNENDE POLY-
GRAFIN EFZ
«Für mich war schnell klar:

Ich möchte im grafischen Be-

reich arbeiten. Doch die Lehr-

stellen als Grafikerin sind

rar, und oft braucht es dafür

Vorkurse oder eigene Arbei-

ten, die bewertet werden.

Polygrafin ist eine gute Al-

ternative dazu. Zwar gestal -

te ich nicht ständig etwas,

sondern layoute oft. Doch

auch so kann ich meine Krea-

 tivität ausleben: Ich kreiere

Flyer, wähle Schriften aus

oder platziere grafische Ele-

mente. Sehr spannend ist die

Bildbearbeitung: Ich kann

sogar aus ziemlich schlech-

ten Fotos sehenswerte Bil-

der machen.»

ILIAN STEBLER
LERNENDER GEBÄUDE -
INFORMATIKER EFZ
«Computer und Elektronik

faszinieren mich, und gegen

die Arbeit im Büro habe ich

nichts. Aber irgendwie spür -

te ich, dass mir das nicht

reichen würde. Ich bin eben

auch ein Praktiker. Der Beruf

Gebäudeinformatiker passt

zu meinen vielen Interessen.

Häufig bin ich im Büro, zum

Beispiel wenn ich Lösungen

für die Gebäudeautomation

plane. Pannen in der elektro-

 nisch gesteuerten Gebäude-

technik kann ich mit dem

Laptop beheben. Aber wenn

ich meine Ideen ausprobiere

oder Geräte montiere, dann

arbeite ich in der Werkstatt

oder bin mit dem Werkzeug-

koffer unterwegs.»

ENOLA EGGER
STEINMETZIN EFZ
«Ich bin ein sehr kreativer

Mensch. Aber mit den ge-

stalterischen Berufen am

Computer konnte ich nicht

viel anfangen, weil ich sehr

gerne mit den Händen ar-

beite. Als Steinmetzin kann

ich beides miteinander ver-

binden. Aus einem Stein-

block kann ich mit meinen

Werkzeugen beliebige drei-

dimensionale Formen heraus-

 arbeiten. Ich kann z.B. Tiere

so formen, dass sie fast le-

bendig aussehen – und trotz- 

dem aus meiner Fantasie

stammen. Und es geht nicht

nur ums Gestalten, sondern

auch um Details und Ge-

nauigkeit. Auch das gefällt

mir sehr.»

FATMA VARLI
MEDIZINPRODUKTE-
TECHNOLOGIN EFZ
«Es war stets mein Wunsch,

im Gesundheitswesen zu ar-

beiten und den Menschen

zu helfen. Doch ich wusste:

Es würde mir schwerfallen,

ständig in Kontakt zu Patien-

tinnen und Patienten zu sein

und auch schwierige Situa-

tio nen und traurige Schick-

sale zu bewältigen. Trotz-

dem habe ich nicht aufge-

 ben – und bin auf den Beruf 

Me dizinproduktetechnolo-

gin gestossen. Hier reinige

und sterilisiere ich im Hin-

tergrund die Instrumente

für Operationen und stelle

sie für die Eingriffe zu-

sammen. Für mich ist das

perfekt.»

XENIA HOFMANN 
BÄCKERIN-KONDITORIN-
CONFISEURIN EBA
«Die EBA-Ausbildung half

mir vor allem in der Berufs-

fachschule: Dort bekam ich

einen einfachen Überblick.

Jetzt bin ich in der EFZ-Leh -

re, und ich erhalte ein detail-

 lierteres Wissen. Im Betrieb

wird von mir mehr Mitden-

ken und Tempo erwartet. Ich

möchte die Berufsmaturi-

tät nachholen und eine Lauf-

bahn als Lebensmittelin-

spek torin einschlagen. Dank

dem EBA kann ich diesem

Traum folgen: Es hat mir die

Zeit gelassen, reifer und leis -

tungsfähiger zu werden.»

GABRIEL LOTTMANN
BAUPRAKTIKER EBA
«Ich habe eine Lehre als Mo-

 torradmechaniker angefan-

gen. Doch die Berufsfach-

 schule war zu anspruchs voll.

Nach einem Aushilfsjob auf

einer Baustelle realisierte

ich: Das ist meine Welt! Ich

begann mit dem EBA, um

nicht noch einmal das Glei-

che zu erleben wie beim 

ersten Versuch. Ich machte

einen sehr guten Abschluss.

EBA-LEHRE: 
DAS KANN 
DEINE 
CHANCE SEIN

Darum konnte ich in die EFZ-

Lehre als Maurer einsteigen.

Nun läuft es gut: Ich werde

die Ausbildung bald be-

enden.»

SHAM ZENAWI 
ASSISTENT GESUND-
HEIT UND SOZIALES EBA
«In der Oberstufe waren

mei ne Sprachkenntnisse

noch nicht so gut. Darum

wählte ich eine EBA-Aus-

bildung. Ich betreue junge

Erwachsene mit einer geis-

 tigen Beeinträchtigung. Ich

begleite sie beim Aufste-

hen, beim Zähneputzen,

beim Umziehen oder beim

Essen. Nun bin ich in die

EFZ-Lehre eingestiegen. 

Dank der Erfahrungen aus

dem EBA werde ich immer

selbstständiger und kann

mehr Verantwortung über-

nehmen.»

in der Schule Erfolge erle-

ben. Meine Aufgaben sind

sehr vielseitig – von der

Qua litätskontrolle von Holz-

produkten bis zur Arbeit 

mit der Kettensäge.» 

LINUS WILDERMUTH
LERNENDER HOLZ-
BEARBEITER EBA
«Ich habe zuerst eine Aus-

bil dung als Zimmermann EFZ

begonnen. Die Berufsfach-

schule brachte mich aber an

meine Grenzen. Ich realisier -

te, dass es den Be ruf Holz-

bearbeiter auch in Sägereien

gibt. Eine Schnupperlehre

hat mich dann überzeugt, in

die Holzverarbeitung einzu-

steigen. Nun kann ich auch
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PHASE 1:
DAS LERNEN
–

–

Bi
ld
: F
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Fange möglichst früh mit dem Ler-

nen an. Die Vorteile: Die Prüfung ist

noch weit weg, du kannst dich ohne

Druck mit dem Stoff beschäftigen. Du

kannst die Inhalte in kleine Portionen

einteilen. Und du hast genug Zeit,

den Stoff mehrmals zu wiederholen.

Denn durch Wiederholung setzt sich

das Gelernte in deinem Gehirn fest.

Plane deine Lernnachmittage. Über-

lege dir vorher, was genau du heu te

lernen willst. Erstelle einen Zeitplan,

z.B. immer 45 Minuten lernen und 15

Minuten Pause. Lerne lieber regel-

mässig und kurz, statt einmal in der

Woche den ganzen Tag.

Eignungstests und Aufnah-
meprüfungen sind auch 
psychisch sehr grosse He-
rausforderungen – denn 
du musst dein Können und
Wissen exakt an einem 
festgelegten Zeitpunkt be-
weisen. Es gibt genau eine
Chance. Wenn es schief-
geht, kannst du es nicht
wieder gutmachen. Eigent-
lich ist das eine Extremsi-
tuation. Doch die lässt sich
entschärfen: Wir haben
Tipps gesammelt, wie du
dich darauf vorbereiten
kannst.

AUF DEN 
PUNKT BEREIT:
WIE WERDE ICH
FIT FÜR AUF-
NAHMEPRÜ-
FUNGEN ODER 
EIGNUNGS-
TESTS? 

Wenn du mit einem Thema durch bist:

Mache eine Zusammenfassung. Sie

ent hält die wichtigsten Punkte, die

dir Schwierigkeiten machen. Somit

kannst du diese immer wieder schnell

und einfach repetieren.

Musik hören, Sport, Lesen, Hobbys,

Freunde treffen: Auch in der heissen

Phase vor Gymiprüfung oder Multi-

check bleibt das wichtig. Wer das Le -

ben nebenher geniesst, bringt bes se -

re Leistungen, als wer sich verbissen

nur auf ein Ziel konzentriert.

Mache Probeprüfungen. Für die Gymi-

Prüfung und für die wichtigen Eig-

nungstests gibt es Prüfungen aus ver-

 gangenen Jahren, mit denen du dei-

nen Lernerfolg testen kannst und mit

denen du eine Idee bekommst, wel-

che Arten von Aufgaben dich erwar-

ten. Frage deine Berufswahl-Lehr -

per son: Sie weiss, woher du solche

Prüfungen bekommst.

Zum Schluss der effizienteste Tipp von

allen: Sei weiterhin engagiert im Un-

terricht. Denn wenn du beim aktuel-

len Schulstoff auf der Höhe bist, ist

das schon die halbe Miete!

Am letzten Tag vor der Prüfung soll-

 test du nicht mehr intensiv lernen.

Al l enfalls kannst du ganz entspannt

noch mals die wichtigsten Zusammen-

 fassungen durchlesen.

Mache alles was du brauchst bereits

am Vorabend bereit: Schreibmaterial,

Zirkel, Taschenrechner, erlaubte Hilfs-

 mittel (z.B. Duden), Getränk und Ener-

giesnack – ja so gar die Schuhe und

Jacke, die du anziehen möchtest.

Mache dich rechtzeitig auf den Weg.

Es ist besser, zu früh am Ort der Prü-

fung anzukommen, als unter Zeit-

druck hinzustressen.

Lies die Anleitungen und Prüfungs auf-

 gaben genau durch. Nichts ist ärger-

licher, als zwar alles zu wissen – aber

nicht die Antworten zu geben, die ge-

 fragt sind.

Wenn dir eine Aufgabe grosse Proble -

me macht, verschwende keine Zeit da -

mit und überspringe sie. Du kannst

dich um sie kümmern, wenn du die

an deren Aufgaben gelöst hast.

Der Unterricht am Gymnasium
wird spannend und heraus-
fordernd. Es lohnt sich, dafür die
Challenge der Aufnahmeprüfungen
anzunehmen. 

–

–

–

–

PHASE 2:
VOR UND WÄHREND 
DER PRÜFUNG
–

–

–

–

 

–

Sende uns das Lösungswort

BIS MITTE JUNI 2022
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen 
verlosen wir 

Ab Ende Juni sind die 
Lösungen auf 
www.sdbb.ch/sprungbrett 
aufgeschaltet.

CHILL-MODUS ODER PANIK?

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE

Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet: TAGESSCHAU

BERUFSENTSCHEID
Ich kann mich gut überall bewer-
ben, ohne zu wissen, welches mein
bevorzugter Beruf ist. Die Wahr-
heit stellt sich sowieso erst im Vor-
stellungsgespräch heraus.

Sobald du Bewerbungsdossiers 
verschickst, solltest du wissen, was
du willst. Ideal ist es aber, einen
«Zweitwunsch» im Hinterkopf zu
haben, falls es mit dem Traum-
beruf nicht klappt.

FR

KO

BEWERBUNGSDOSSIER
Es ist völlig klar: Sobald die Som-
merferien zu Ende ist, beginnt der
Kampf um die Lehrstellen. Dann
muss das Bewerbungsdossier in 
vollem Glanz bereit sein.

Ein Bewerbungsdossier ist an-
spruchsvoll, aber kein Megaprojekt.
Wenn du direkt nach den Som-
merferien damit beginnst und dich
reinkniest, reicht das.

ME

MM

GEDULD BEI DEN 
BEWERBUNGEN
Lehrfirmen brauchen für die Be-
werbungen Zeit. Nach zwei 
Wochen kannst du aber gut freund-
lich nachfragen. Und: Bewirb dich 
bei mehreren Firmen. Das spart Zeit
und steigert deine Chancen.

Sobald eine Bewerbung abge-
schickt ist, kannst du abwarten und
brauchst nichts mehr zu tun. Ausser-
dem mögen die meisten Firmen
Nachfragen nicht.

TG

OG

FLEXIBEL BLEIBEN
Meistens lohnt es sich, sich nicht 
vom Weg abbringen zu lassen. 
Auch wenn mein Traumberuf be-
liebt ist und meine Noten knapp 
sind: Am Ende klappt es praktisch 
immer.

Kommen mehrere Absagen zu-
sammen, lohnt es sich, sich auch in 
anderen Berufen zu bewerben. 
Doch auch diese müssen dir gefal-
len. Lieber ein Brückenangebot als
eine Notlösung, die zum Lehrab-
bruch führt.

IT

UT

Wann muss ich mich de-
finitiv für einen Beruf ent-
schieden haben? Brauche 
ich nach den Sommerferien
schon ein perfektes Be-
werbungsdossier? Ist alles 
zu spät, wenn ich bis Weih-
nachten noch keine Lehr-
stelle habe? Und was 
mache ich, wenn ich trotz
aller Bemühungen nichts
finde?

In diesem Rätsel erfährst 
du, in welchen Situationen
rasches Handeln angesagt 
ist – und in welchen Pha-
sen du dir ruhig die nötige 
Zeit nehmen kannst. 
Schreibe die Buchstaben 
bei den richtigen Antwor-
ten der Reihe nach in die
Kreise oben – und du 
bekommst ein aufmuntern-
des Lösungswort.
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Auch 
Nicolais
Klassen-
lehrerin
macht sich
langsam
Sorgen.

Sonntagabend, Nicolai sitzt am Computer.
Seine Mutter ruft ihn.

Nicolai ist ein Gamer

mit dem Wunsch, You-

tuber zu werden. Und

er hat ein Problem: 

In der Mitte der 3.

Sek hat er noch keine

Lehrstelle gefunden.

Er weiss nicht was er

machen soll. Seine 

Eltern raten ihm drin-

gend davon ab, nur

auf Youtube zu setzen.
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VOM BILDSCHIRM IN 
DEN GARTEN

Nicolais
beste
Freundin
hat gute
Neuigkei-
ten.

Draussen vor dem Klassenzimmer…

Nicolai sucht Rat im BIZ.

Nicolai 
merkt
schnell,
dass ihm 
das nicht
gefÄllt.

Nicolai,
kommst du
bitte mal
runter!

Du hast immer
noch keine
Lehrstelle. Ich
mache mir lang-
sam Sorgen,
was aus deiner
Zukunft wird.

GlÜck-
wunsch

Ich habe
heute den 
Bescheid be-
kommen: Ich
habe meine
Lehrstelle!

Und bei dir,
Nicolai?

Ich will 
doch gar
keine Lehr-
stelle, ich
werde doch
Youtuber…

Nicolai,
bleibst du
bitte kurz
hier?

Du hast immer
noch keine Lehr-
stelle. Langsam
wird es knapp.
Das weisst du,
oder?

Ich brauche
aber keine
Lehrstelle!

Glaub mir, das
mit dem Wunsch,
Youtuber zu wer-
den, wird nichts.
Kannst du bitte
nicht einfach 
mal schnuppern
gehen?

Wenns unbedingt
sein muss, gehe 
ich als Informa-
tiker in der Firma
meines Onkels
schnuppern.

Das ist lei-
der wirklich
nichts fÜr
mich.

Wenn du 
meinst… willst
du lieber 
nach Hause?

Hallo Nico-
lai, wobei
brauchst du
denn Rat?

Guten Tag. 
Ich weiss nicht,
was fÜr einen
Beruf ich wÄhlen
soll. Mir gefÄllt 
irgendwie 
nichts.

Wenn dir noch
nichts eingefal-
len ist, dann
kÖnntest du einen
Interessentest
machen. Ich
schicke dir den
Link fÜr zuhause.

Keine Sorge 
Mama, ich werde

You-
tuber!

Sprungbrett20



ES HERRSCHT
FREUDE UND
ERLEICHTE-
RUNG!
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Nicolai geht sofort heim und erzÄhlt.

Am 4. Mai..

Sprungbrett22

Ich habe die
Lehrstelle beim
Gartencenter
Meier.

Das ist ja
super!!! 
Das mÜssen 
wir allen 
sagen.

Das Ergeb-
nis ist da…

Nicolai fÜllt den Interesse-
test aus.

Schon bald kommt die Zusage. Nicolai zeigt vollen Einsatz.

Gesagt,
getan…

Nach der Schnupperlehre, im BÜro
des Chefs.

Auch die Klassenlehrerin wird informiert.

Oh, ich habe ganz
vergessen, dasS
es mir Spass
machte, meinen
Eltern draussen
im Garten zu 
helfen. Ich habe vom Be-

rufsberater gehÖrt,
dass der beste Beruf
fÜr dich GÄrtner im
Landschaftsbau wÄre.
Am besten rufst du
gleich in einem Betrieb
an und fragst nach
einer Schnupper-
lehre.

Gartencen-
ter Meier, 
wie kann ich
ihnen helfen?

Guten Tag, mein
Name ist Nicolai 
und ich wollte 
fragen, ob ich bei
ihnen eine Schnup-
perlehre machen
kÖnnte.

KÖnntest 
du uns noch
deine Unter-
lagen zu-
schicken?

Na klar!

Mama ich habe
eine Schnup-
perlehre, beim
Gartencenter
Meier.

Super! Ich 
bin sicher, es 
wird dir ge-
fallen.

Wow, du
machst das
toll, Nicolai! Danke. 

Es macht mir
auch sehr 
viel Spass.

Der Betrieb und
der Beruf gefal-
len mir extrem
gut. ich wÜrde
hier mega gerne
meine Lehre 
machen!

So, lieber 
Nicolai, ich
hoffe, die Zeit
bei uns hat 
dir gefallen.

Es war
wirklich
spannend
und lehr-
reich.

Das freut uns
sehr, wir wÜrden
dir die Lehrstel-
le auch anbieten,
da man wirklich
merkt, dass dich
das interes-
siert.

Wow…
Das wÄre
super!

Mama ich habe
mich entschie-
den, und zwar
fÜr die Lehre
mit der BMS. 

Sie mÜssen
hier und 
hier unter-
schreiben.

HÄtte nicht 
gedacht, dass
es so gut raus-
kommt. Was fÜr
ein GlÜck!

Oh, das freut
mich sehr! 

Herzliche
Gratula-
tion!
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Gehen Sie neue Wege und nutzen Sie mit Ihren 
Schülerinnen und Schülern die beiden Tools Berufe-
Explorer und Berufs-Check auf 
www.berufsberatung.ch. Beide funktionieren 
einfach auf dem Smartphone und eröffnen neue
Wege in die Berufswelt. Beachten Sie, dass auf 
www.berufsberatung.ch die Bezeichnungen der 
Direkteinstiege angepasst wurden. Für Ihre 
Schüler/innen heisst der passende Direkteinstieg

>Direkteinstieg: ich bin...
> In der obligatorischen Schule

Zum aktuellen Sprungbrett stehen 
im Lehrerblatt Lektionen zu folgenden Artikeln bereit:

BO 2.1b
BO 2.1c

BO 1.9a
BO 1.1c

BO 2.1b
BO 3.1d

BO 4.1a

Sich selbstständig Informationen zu 
Berufen verschaffen sowie Anforderungen
und Tätigkeiten gegenüberstellen.

Eigene Fähigkeiten, Voraussetzungen, 
Interessen, Einstellungen und Werte er-
kennen und beschreiben, aus dem 
Selbst- und Fremdbild Schlüsse für die 
Berufswahl ziehen.

Sich selbstständig Informationen zu Beru-
fen verschaffen, sowie Anforderungen und
Tätigkeiten gegenüberstellen, gegenüber 
Alternativen offen bleiben.

Im Bildungs- und Berufswahlprozess Ziele
setzen und Planungsschritte festlegen.

Bereich LP 21 KompetenzenArtikel im Sprungbrett

Abheben: 
Berufe am Flughafen

Unvorbereitet ins 
Bewerbungsgespräch

Alternativen zum Traumberuf

Wie werde ich fit für Aufnahmeprü-
fungen oder Eignungstests?


